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»säkularen« Normen und Wertvorstellungen bestimmt wurden. Es exıistierte mithin ıne VO der
Kultur der Elıten klar unterschiedene populare Kultur, dıe sıch ın iıhrer Wıderständigkeit dıe
obrigkeitlichen Versuche, ber Religion regulıerend 1ın den Alltag intervenıeren, besonders deut-
lıch greifen aäßt hne dafß deswegen (wıe be] Delumeau) dıe gesellschaftliche Praxıs der ländliıchen
Gesellschaft der trühen Neuzeıt ZUur Pagancn Kultur übersteigert und der elıtären Kultur dıametral
gegenübergestellt werden müßte. Fraglıch 1st allein die Schnittmenge, die sıch 4AUusS den verschiedenen
Vorstellungen ber »cdas« Christliche ergıbt. In dieser Perspektive betrachtet, wırd dıe These VO der
Entchristlichung des Jahrhunderts präzıser: der zweıten Hälftfte des Jahrhunderts meılnes
Erachtens revisıonsbedürttig. Für zußerst problematisch alte iıch die These des Zertalls der Zornes-
theologie 1mM Proze(ß der Säkularisierung, 1ın deren Gefolge dıe relig1öse Motivatıon der Sıttenzucht
hınfallig geworden se1l (S 353) Fur dıe gesellschaftlichen Eliten, uch tür die städtische Frömmigkeıt1sSt dies zweıtellos zutreffend (vgl wa Schlög] wobe! dies be1 den Vechinger und Stetteler
Geıistlichen keineswegs automatisch eiıner Vernachlässigung der Religionszucht führte ®)
Für die bäuerliche Religiosität dürtte jedoch her VO eiıner Perpetuierung des tradıtierten CGJottes-
bıldes auszugehen seın 1m (lutherischen) Württemberg 1st die relig1öse Praxıs noch 1m trühen

Jahrhundert VO o-ut-des Prinzıp bestimmt, erd Kontingenz in den Kategorıen VO (Jottes
Zorn un! (sottes Gnade gedeutet. Ob un! inwıeweıt be] diesem Teıl der ländlichen Bevölkerungaufgrund der VO Vertasser erhobenen Daten VO  - eiınem grundlegenden Wandel der relıgıösen Eın-
stellung (ım Sınne vermınderter »Christlichkeit«) geredet werden kann, wUur: de mır be1 der Lektüre
der Arbeiıit nıcht deutlich In dem 1mM Umteld der Protoijndustrialisierung MNCUu entstehenden un!|
zahlenmäßiger Bedeutung gewinnenden soz1almoralischen Miılieu der ländlichen Handwerker 1st
hingegen, W1€e Schmidt Recht mıt Nachdruck betont, eın Ausbruch aAus der tradıerten Religiositätverzeichnen. Zu fragen ware mıithin, inwıeweılt dıe Entchristlichung der ländlichen Gesellschaft
des 18 Jahrhunderts nıcht sozıal ditterenzieren und auf sozı1almoralische Miılieus respektive Lebens-
etile beziehen ware. Indizien der Arbeit, t1wa die ın sozlialgeschichtlicher Hınsıcht relatıv SCHC-rell gehaltenen Aussagen des Vertassers Zur Täterdelinquenz, könnten durchaus ın dieser Rıchtunginterpretiert werden. Der überzeugend herausgearbeitete Bedeutungsverlust der Chorgerichte 1im

Jahrhundert, die sıch ın ıhrer Tätıgkeıit fast ausschließlich auf die Schadensregulierung 1mM Falle
vorehelicher Schwangerschaften bzw. bei Ehekontlikten konzentrierten, ware ann galz 1mM Sınne
des Vertassers auf die Diversitikation des kulturellen Kosmos des Dorftes, der Infragestellung tra-
dierter relıg1öser un! kommunaler Leıtwerte infolge der veränderten Sozialstruktur der Dörter
erklären. Da der Bedeutungsverlust und dıe Verengung des Aktionsradius der Chorgerichte otfen-
sıchtlich ber keinerlei Reaktion der Obrigkeıt geführt hat, ware überdies fragen, inwıeweılt
sıch nıcht auch der Stellenwert der Chorgerichte 1n der Perzeption des Staates 1mM ahrhundertwandelte se1 durch den Auf- bzw. Ausbau VO Funktionsäquivalenten ın der taatlıchen (GJe-
richtsbarkeit (vgl ELW: 345), se1l adurch, da{fß durch theologische Neuorientie HSCH bzw. eıne
stärker säkulare Sıcht der Welt tradıtionellerweise VO den Chorgerichten abzustr nde Delikte als
nıcht ahndungswürdig eingestuft wurden. Norbert Haag

BARBARA KRUG-RICHTER: Zwischen Fasten und Festmahl. Hospitalverpflegung 1ın Müuüunster 1540
bıs 1650 Studien ZU!T Geschichte des Alltags, Bd 11) Stuttgart: Franz Steiner. 267 A zahlreiche
Tabellen. art. 1485,—

Untersuchungen ber die Ernährung der Menschen 1ın voriındustrieller eıt stehen generell VOTL der
Frage nach geeıgneten Quellen. Zumindest außerhalb der Oberschichten stehen kaum ırekte Quel-len ZUr Verfügung. 50 1St eın naheliegender Weg, anhand der teilweise u Überlieferung VO
Grofßhaushalten Rückschlüsse auf das Leben der Angehörigen der unteren Bevölkerungsschichtenzıehen. Seıt UIlt Dirlmeiers 1978 erschienenen Untersuchung Einkommensverhältnissen und
Lebenshaltungskosten iın oberdeutschen Stidten des Spätmuittelalters Sll'ld die Haushalte VO

Spitälern ımmer wıeder als Ausgangspunkt für einschlägige Studien gENULZL worden. uch Barbara
Krug-Richter sıeht 1n ıhrer der Uniuversıutät Münster ZUr!r Promotion ANSCHOMMENEC Arbeıit
die Spitäler als »grobes Abbild der städtischen Gesellschaft« S 21) Dıie Erkenntnisse über die
Ernährung der Spiıtalbewohner sollen über den Bereich der Anstalt hınaus Einblicke in das Alltags-leben vermuitteln.
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Dıie utorın untersucht anhand VO Küchenrechnungen un!: Speiseordnungen die Insassenver-
pflegung zweıer eher Jeiner Spitäler der Stadt Münster. WDas Magdalenenhospital beherbergte 1m
spaten und frühen Jahrhundert rund 30 Pfründner, die sıch Zu überwiegenden Teıl durch
die Zahlung VO Pfründgeldern eingekauft hatten. Dıie zweıte Anstalt i1st das Leprosoriıum ın Mün-
ster-Kınderhaus, 1ın dem bıs acht Leprakranke untergebracht

Als truchtbar erwelst sıch die Kombination VO historischen mıiıt volkskundlichen Fragestellun-
SCH1 Die Untersuchung des Essens und der Verpflegung reduziert sıch nıcht auf die Errechnung VO

Konsummengen einzelner Lebensmaiuttel, sondern s1e lenkt den Bliıck auf die weıteren Zusammen-
hänge zwiıischen der Lebensmittelproduktion, ıhrer Beschaffung, iıhrer Zubereitung und ihres Ver-
zehrs. S1e diskutiert die Abhängigkeit der Ernährungsgewohnheiten VO ökonomischen, regionalenund sozıalen Umtfteld. Die Ernährung W ar ın beiden Spitälern stark strukturiert. Innerhalb eiınes
ftesten Wochenrhythmus wechselten Fleischtage mıiıt Abstinenz- bzw. Fasttagen. Daneben bestimm-
ten saısonale Bedingungen die Zusammensetzung der OSst. S0 domuinierte ın der ersten Jahreshälfte
konserviertes Fleisch, während Frischfleisch besonders in den herbstlichen Schlachtmonaten auf
den Tisch kam Dıie zahlreichen Feiertage des Kırchenjahres Ssorgten für ıne gegenüber dem Alltagveränderte OStL. Dabe! zeichneten sıch die Feiertage seltener durch eın üppliges Festmahl, als viel-
mehr durch die Einhaltung des Abstinenzgebots iıhren Vigilıen aAaus Freilich konnte das Fasten
durch die ahl eınes teuren Fisches den Charakter eines Festes bekommen und eıne wıllkommene
Abwechslung ın der Kost darstellen.

Dıie Quellenlage 1sSt insotern günst1g, als die Küchenbücher täglıch geführt wurden und neben
den eingekauften Lebensmiuitteln uch dıe VO Spital selbst produzıierten der ıhm AUS Herrschafts-
und Zehntrechten zutallenden Naturalien ertaßten. Dıie Untersuchung bleibt damıiıt nıcht auf NOT-
matıve Quellen angewılesen, sondern kann tfür einen Teıl der Grundnahrungsmittel den realen Kon-
Sur rekonstruileren. Freıilich gelingt 1es 1Ur bei wenıgen Lebensmiutteln Ww1e€e Fleisch, Fisch, Bıer
der Weın Bereıts die Quantifizierung zentraler Speıisen w1e Brot, Getreıide und Käse tällt schwer
und 1st NUur mıiıt vielen Hypothesen möglıch. Der Verzehr (GGemüse und Gewürzen bleibt unklar.

Beı1 rund 100 kg Fleisch PIO Kopf und Jahr, bei nıcht unerheblichen Mengen Fisch und Käse
und beı der Reichung teurer Feigen iın der Fastenzeıt darf VO einem erstaunlic n Verpfle-Zungsnıveau AUS  Cn werden. Offtensichtlich gelang beiden Anstalten, die Preissteigerungender zweıten Hältte des Jahrhunderts abzufangen, da s1e ın der Lebensmittelbeschaffung durch
die eigene Landwirtschaft, den Zehnt und die grundherrlichen Naturalieneinnahmen VO städtı1-
schen Markt weıtgehend unabhängig 11. SO konnte das Verpflegungsniveau bıs ın die ersten
Jahrzehnte des Jahrhunderts hıneıin 1mM wesentlichen beibehalten werden. Deutlich 1st allerdingsdie Reduzierung des teuren Fischs rst 1m Gefolge des Dreifsigjährigen Krıegs kam C® 1mM Magdale-nenhospital einschneidenden Eınsparungen un! schließlich 1636 ZuUur Eınstellung der geme1n-Insassenverpflegung.

Interessant, ber nıcht ın allen Punkten überzeugend 1st der Versuch, anhand der Gestaltung der
Verpflegung auf die Bedeutung der chrıistliıchen Feste iın der Frömmigkeit schließen. Mıt Veraäan-
derungen in der Zusammensetzung der Fastenspeisen un: der Reduzierung des Kostaufwands
Festtagen wıll die utorın die »sınkende Bedeutung zahlreicher Heıligenfeste« S 282) belegen. [ )a
ın erstier Linıe die Marienteste VO Kostveränderungen betroften9 tolgert dle Vertasserin eiıne
überproportionale Abnahme der Bedeutung gerade dieser Feıiertage.

Sıcher esteht eın Zusammenhang zwıischen dem Stellenwert eiınes Feiertags ın Liturgie und
Frömmuigkeıt und der Gestaltung des jeweiligen Mahls, das einen integratıven Bestandteil des Festes
bıldet. uch 1st die Abnahme der Bedeutung der Marienfrömmigkeit in der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts durch dıe Arbeit VO Ronny Po-Chıia Hsıa (Gesellschaft un! Religion in Müuünster
j  ' hg VO Franz-Josef Jakobi uellen und Forschungen Zur Geschichte der Stadt Mün-
STter, Bd 13], Münster belegt. Dennoch sınd 7 weıtel der Tragfähigkeit der Gestaltungdes Essens als eines »aussagekräftigen Indıkators tür ıne Hıerarchie der Fest- \.ll'ld Feıiertage und die
sıch wandelnde Bedeutung einzelner Feste« S 240) angebracht. Sınd eine reduzierte Festtagskostder gar I11UT! das Ersetzen eiıner kostspieligen Fastenspeise durch eiıne bıllıgere wirklıich geeıgnete
Krıterıien, den Bedeutungsschwund testzumachen? Hıer ürtten die wiırtschattlıchen Rahmen-
bedingungen und d1e siınkende Versorgungskapazıtät des Magdalenenhospitals ıne bedeutendere
Rolle gespielt haben, als Krug-Rıichter S1e ıhnen beimi(ßt. Da{fß gerade ın der Festtagskost und nıcht
ın der alltäglichen Grundkost ersten Eınsparungen kam, 1St keineswegs erstaunlıch, Ww1e die
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utorın meınt, und kannn kaum als Beweıs dafür dienen, da{fß s1e VO Veränderungen ın der From-
migkeıt und nıcht i1wa VO: wirtschattliıchen Erwägungen hervorgerufen wurden. uch 1in anderen
Spitälern wurde Zzuerst den Festtagszulagen eingespart, da die Alltagskost durch ihre rechtliche
Fixierung ın den Pfründverträgen tür den einzelnen Pfründner gesichert und einklagbar W al.

Insgesamt 1st der utorın ıne lesenswerte, aufschlußreiche und anschauliche Fallstudie gelun-
SC Dıie detaıillierten Ausführungen über die stark strukturijerte Verpflegung 1mM Wochen- und
Jahresrhythmus, die Abhängigkeıt der Zusammensetzung der Ost VO Fragen der Lebensmiuttel-
produktion und iıhrer Beschaffung gehen vieltfach über das hinaus, W as bislang aAus vergleichbaren
Untersuchungen ZU!T: Verpflegung 1ın deutschen Spitälern ekannt 1St. Schwierigkeiten bereitet aller-
dıngs die sozıale Einordnung des herausgearbeıteten Verpflegungsniveaus. »Dıi1ie Insassen beıider In-
stıtutionen lebten weder 1n Armut noch 1ın Reichtum«, ıhre Ernährung »scheıint« derjenıgen eıner

tet das LWAsnıcht näher detinıerten »bürgerlichen Mittelschicht vergleichbar« S 314), n
scharte Ergebnıis. Hıer ware CS hıltfreich SCWESCH, WEn die Quellen mehr Auss ber die sozıale
Zusammensetzung der Spiıtalbewohner und iıhre Zuordnung einzelnen Pfirü dklassen zugelassen
hätten. Herbert Aderbauer

KARL WEGERT: Popular Culture, Crime, and Social Control 1ın 18th-Century Württemberg (Studıen
ZUuUr!r Geschichte des Alltags, 5 Stuttgart: Franz Steiner 1994 240 Geb 68,—.

In den etzten WwWwe1l Jahrzehnten haben VOT allem anglo-amerikanısche Hıstoriker datür gESOTZL, dafß
die »historische Kriminologie« Zzu respektierten Teıil der Sozialgeschichte wurde. Studıen ZU!r
frühneuzeitlichen Kriminalıtät 1n Deutschland besitzen jedoch ımmer och grofßen Neuheıtswert
und sınd deshalb hoch wıllkommen. Wegert hat sıch mıt einem vielversprechenden Quellenbestand
beschäftigt: den 1mM Hauptstaatsarchiv Stuttgart erhaltenen Kriminalakten der württembergischen
Amter. Diese sınd WAar nıcht vollzählig, die vorhandenen Akten jedoch me1lst sehr vollständıg erhal-
ten. Insbesondere Zeugenverhöre ermöglıchen C5, die sozıalen Beziehungen der Beklagten 1C-
konstruleren und der örtlichen Reaktıon auf eın Verbrechen nachzugehen. Wegert interessiert diese
lokale Reaktıon besonders. Auf iıhrer Einschätzung beruht seiıne zentrale These Untertanen koope-
rierten ın der Strafverfolgung miı1t dem Staat. Er wendet sıch damıt (kaum weıter speziıfızıerte)
Hıstoriker, die behaupten, Kriminalıtät se1 ın der Vormoderne ın erster Linıe Sozialkrıminalıität BC-
T1, dıe Täter damit Opfer eınes Staates, der seıne Herrschaft wesentliıch urc dıe Drohung mıt
der Todesstrate ausübte. Diese Sıchtweise, Wegert, schaffe eiıne alsche Dichotomie zwischen
Staat un! Gesellschatt. Sıe überschätze die Möglıichkeiten des polızeilosen rühmodernen Staates,
Kriminalıtät hne die Kooperatıon der Untertanen verfolgen. Zudem ignorıere s1e, da{fß ımmer
Psychopathen und psychiısch Instabiıle gegeben habe, die aufgrund ıhrer psychischen Struktur und
sozıaler Umestände Verbrechern geworden selen. Wegerts wıederholte Angriffe dıe VeCI-
meıntlichen Vertreter dieser kruden Sozijalkrıminalitäts-These erstaunen. Er ezieht sıch anschei-
nend VOT allem auf Hobsbawms und Hays Jahre zurückliegenden Untersuchungen über
Wılderei und Diebstahl 1mM England des Jahrhunderts. An iıhrem Betund afßt sıch kaum rütteln:
Wıldere]l wurde VO weıten Bevölkerungsteilen ausgeübt und unterstutzt, WAarlr Sozialkrıminalıität.
Wegert äl die Wıildereithematıik dagegen für Württemberg geflissentlich unerwähnt. Die englısche
Debatte über die Rolle des Staates ın der Verbrechensverfolgung and zudem aut dem Hıntergrund
eiıner Analyse des »bloody code«‚ der 1m 18 Jahrhundert ımmer mehr Verbrechen Kapital-
verbrechen machte un! reihenweise Todesstraten für Delikte WwI1e den Diebstahl eınes Taschentuches
aussprach; 1€es aflst sıch mMiı1t der deutschen Sıtuation nıcht vergleichen. Ohnehin 1st die Debatte
dıe Justiznutzung inzwiıischen längst weıtergegangen: Kıng, Herrup, Hay/Snyder, Shoemaker
en hıer für Differenzierung gESOTZL. Wegert kennt keine dieser Arbeiten. Ebenso wenı1g WOI -

den zentrale Arbeıten deutscher Kriminalıtätshistoriker ZUr Kenntnis A  CNN. Hıer sınd VOT
allem Schwerhofts »Köln 1m Kreuzverhör« und Schultes Studıe » [Das Dort 1mM Verhör«
CMNNECN. Wegerts Argumentatıon 1st, kurzum, uberholt. Nıcht mınder irrıtiert seiıne Diskussion der
Verbrechen Totschlag, Kındsmord un! Bestialıtät 1m Ontext »schwäbischer Volkskultur«. Wegert
zeichnet eın Bıld statischer, primıitıver, vormoderner Realitäten un Mentalıtäten. Der nackte
Kampf U: Überleben beraubte Menschen rationaler Kontrollen. Typisch 1st der Satz peasant’'s
imagınatıon ran wiıld when SUCCESSIVE problems plagued hıs anımals« S 62) So werden Hexere1-


